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£ï)era ober Scmtorin
3u unferem SJarbenbilb

3m 2tgäi[ct)en Steer, am Sübranb ber 3nfelroelt
ber üptlaben, liegt bie 3n[elgruppe non Ttjera.
Die Sene3ianer, bie hier bis ins 17.3at)rhimbert
gegen bie Türten auf Sorpoften [tauben unb bie
Seeroege tontrollierten, nannten bie 3rtfel Santa
3rini, moraus Santorin entftanb. Die heutigen
©riedfen [agen „Shtra" in rteugtied)i)cf)et Sus»
fpradfe bes alten „Thera". Die ïleinen gried)i[d)en
©ilanbe 3ät)len 3U ben Iiebensœerte[ten 3-leden
©rbe, bte es in ©uropa gibt. §ier erleben mir in
altem unb neuem, teils bis in bie ©egenroart mir»
tenbem Sultanismus geroiffermaßen bie Sdföp»
fung ber SSelt in allen Stabien, unb tulturell finb
bie 3[eln, 3toi[d)en Sbenblanb unb Storgenlanb,
griecE)ifcf), fräntifcl), nene3iani[d) unb türtifd) ge=

prägt, bis nor tur3em taum non ber Sioellierung
ber mobernen 3imli[ation erfaßt roorben. 1954 gab
es auf ber großem 3rtfel erft ein neu erftelltcs
Straßenftüd non 18 km Sänge unb 3toei Saftroa»
gen, 3roei ältere ©ars, 3toei 3eeps, ein Tari, ein
SQtotorrab unb einige Selos, um biefe Straße un»
[idf er 3U utadfen. Dafür [tanben ben 12 000 ©in»

roofmern an bie 8000 ©fei als Transportmittel 3ur
Serfügung. Seither i[t auf 21)era ein mobemes
§oteI gemad)[en, unb balb roirb audf für Santorin
bas 3eitlo[e Dafein ber Sergangentjeit angehören,
©roßartig aber bleibt bie Sultanlanb[d)aft mit
if)ren bi3arren Reifen, mie ein SSert ber llnterroelt
an3u[cl)auen, tol)l[d)mar3e ober nom ©ifengetialt
rötlidt) angelaufene £aoama[[en, ba3mi[d)en mäch»

tige Sagen non roeiß[cf)immernbem Simsftein, in»
mitten eines tiefblau glitjernben Steeres.

Die munberfame ©e[d)id)te ber ©ntftefmng unb
bes [tetigen ÏBanbels ber ©ilanbe i[t uns bis ins
3al)r 197 n.©f)r. aus [djriftlidfen 3eugniffen be=

tannt unb tann barüber hinaus aus ardfäologi»
[d)en gunben unb geologifdjen Schidftlagerungen
auf niele 3<il)rtau[enbe 3urüd er[d)Io[[en merben.
Sm Snfang ragte nur ber Serg bes heiligen Sro»
Preten ©lias, ber heute ben 5tern ber großen 3rt[el
bilbet, aus bem Steere auf. Dann begannen über
einer itreu3ung non untermeeri[d)en ©rbfpalten
bie Sultane 3U arbeiten unb bauten allmählich
eine aus mehreren Sultanen 3u[ammengebadene
große 3"[el non 15 bis 18 km Durdfmeffer auf.

1963

©iner ber großen Sultane roarf babei mäßrenb
längerer 3eit ftatt flüffiger Sana riefige Stengen
non Sfdfe unb Simsftein aus, bie bie gait3e 3"fel
20 bis 40 m hod) bebedten. Dann floffen roieber
Sanaftröme. 3^ einer 3eit langer Suße nerroit»
terte bas ©eftein, gab fruchtbare ©rbe, unb bie 3"»
[ei bebedte [ich mit Segetation. Dann tarn ber
Stenfd) - es mochte im 3. norchriftlichen 3at)rtau=
[enb gemefen [ein -, roeibete [eine Tiere auf bem
©ilanb unb legte Sieblungen, îlder, IBeinberge
unb £>lt)aine an. ©Ines Tages aber, gegen 1800

nor ©hriftus, nahmen bie Sultane ihre Tätigteit
roieber auf, unb es regnete roährenb langer 3sit
Simsftein unb Stfche auf bie 3"fel- ©s entftanb bie
obere Sims[teinfd)id)t, roeld)e bie alte Sultur 40 m

Set §oIberbanï tourbe eine Sriide,
bte ftets 3ur Sereifung neigte, burd) ben ©inbau einet

5ei3ung nertebrs[id)er gentad)t-

9pf)otoprefj»23ilberbienft,

<£

Thera oder Santorin
Zu unserem Farbenbild

Im Agäischen Meer, am Südrand der Inselwelt
der Kykladen, liegt die Inselgruppe von Thera.
Die Venezianer, die hier bis ins 17.Jahrhundert
gegen die Türken auf Vorposten standen und die
Seewege kontrollierten, nannten die Insel Santa
Jrini, woraus Santorin entstand. Die heutigen
Griechen sagen „Phira" in neugriechischer Aus-
spräche des alten „Thera". Die kleinen griechischen
Eilande zählen zu den liebenswertesten Flecken
Erde, die es in Europa gibt. Hier erleben wir in
altem und neuem, teils bis in die Gegenwart wir-
kendem Vulkanismus gewissermaßen die Schöp-
fung der Welt in allen Stadien, und kulturell sind
die Inseln, zwischen Abendland und Morgenland,
griechisch, fränkisch, venezianisch und türkisch ge-
prägt, bis vor kurzem kaum von der Nivellierung
der modernen Zivilisation erfaßt worden. 1934 gab
es auf der größern Insel erst ein neu erstelltes
Straßenstück von 18 à Länge und zwei Lastwa-
gen, zwei ältere Cars, zwei Jeeps, ein Tari, ein
Motorrad und ewige Velos, um diese Straße un-
sicher zu machen. Dafür standen den 12 000 Ein-
wohnern an die 8000 Esel als Transportmittel zur
Verfügung. Seither ist auf Thera ein modernes
Hotel gewachsen, und bald wird auch für Santorin
das zeitlose Dasein der Vergangenheit angehören.
Großartig aber bleibt die Vulkanlandschaft mit
ihren bizarren Felsen, wie ein Werk der Unterwelt
anzuschauen, kohlschwarze oder vom Eisengehalt
rötlich angelaufene Lavamassen, dazwischen mäch-
tige Lagen von weißschimmerndem Bimsstein, in-
mitten eines tiefblau glitzernden Meeres.

Die wundersame Geschichte der Entstehung und
des stetigen Wandels der Eilande ist uns bis ins
Jahr 197 v.Chr. aus schriftlichen Zeugnissen be-
kannt und kann darüber hinaus aus archäologi-
scheu Funden und geologischen Schichtlagerungen
auf viele Jahrtausende zurück erschlossen werden.
Am Anfang ragte nur der Berg des heiligen Pro-
pheten Elias, der heute den Lern der großen Insel
bildet, aus dem Meere auf. Dann begannen über
einer Kreuzung von untermeerischen Erdspalten
die Vulkane zu arbeiten und bauten allmählich
eine aus mehreren Vulkanen zusammengebackene
große Insel von 13 bis 18 km Durchmesser auf.

IS«S

Einer der großen Vulkane warf dabei während
längerer Zeit statt flüssiger Lava riesige Mengen
von Asche und Bimsstein aus, die die ganze Insel
20 bis 4V m hoch bedeckten. Dann flössen wieder
Lavaströme. In ewer Zeit langer Ruhe verwit-
terte das Gestein, gab fruchtbare Erde, und die In-
sel bedeckte sich mit Vegetation. Dann kam der
Mensch - es mochte im 3. vorchristlichen Jahrtau-
send gewesen sein weidete seme Tiere auf dem
Eiland und legte Siedlungen, Acker, Weinberge
und Olhaine an. Eines Tages aber, gegen 1800

vor Christus, nahmen die Vulkane ihre Tätigkeit
wieder auf, und es regnete während langer Zeit
Bimsstein und Asche auf die Insel. Es entstand die
obere Bimssteinschicht, welche die alte Kultur 40 m

Bei Holderbank wurde eine Brücke,
die stets zur Vereisung neigte, durch den Einbau einer

Heizung verkehrssicher gemacht.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich
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mäd)tig bebedte. Sîenfcfeenfpuren tourben bei ben
Susgrabuttgen feine gefunben, tooraus 311 fcfelie»

feen ift, bafe ber Sfcfeenregen allmäfelicfe einfette
unb ben Slenfdjen 3eit liefe, bie 3ufel 311 oerlaffen.
SUtten in feiner geroaltigften Kraftanftrengung er»

fcfeöpfte fid) ber Sultan. SBo bie ©as» unb Sims»
fteinmaffen ausgeroorfen roorben roaren, entftait»
ben §ofeIräumc. Die 3nfel fanf in ber SCRitte 3m
fammen uttb oerfcfetoanb in ber Diefe. ©s blieben
3roei fealbmonbförmig gegeneinanber gebogene
Sanbittfcin, bie grofee, Dfeera, im Often, bie fleine,
Dfeerafia, im Steftcn, 3roifd)en ifenen im Süb»
roeften auf bem untermeerifd)en Süden bie gan3
tieine Sfpronifi. 3m 3ufelring aber lag ein tiefes,
uom Sieer erfülltes ©ittbrudjsbeden oon 11 km
Durcfemeffer, in ber Sprache ber Sultanforfd)er
©albera genannt, ums auf Spanifcfe „Pfanne"
feeifet.

3n gcfd)id)tlid)er 3eit roud)fen über ben Srb»
fpalten in ber Slitte ber ©albera neue 3ufeln aus
bem Sieere empor: bie „oerbrannten 3rtfeln",
gried)ifci) Kaimeni genannt. Snfeanb gefd)id)tlid)er
3eugniffe unb roiffenfd)aftlid)er Seriefete läfet fid)
ifer SSacfefen unb ifere ftetige Seränberung in ben
Saferen 197 o.Cfer., 19 n.©fer., 726, 1570, 1650,
1707-1712, 1866-1870 unb 1925-1928 oerfolgen.
Stand)mal 001130g fid) bie ©eburt ber 3nfeln efeer

rufeig, oft als grofeartiges Scfeaufpiel mit glüfeen»
ben fiaoaftrömen, bie fid) mit 3iftf)eu unb unter
büftern Dampfroolteit in bas Steer ergoffen, oft
aber aud) mit geroaltigen ©rplofionen unb ©rb=

beben, bie bie 3ufeln erfdfeiitterten unb ifere Opfer
forberten. 3um Iefeten Stale rourben bie feerrlicfeen
unb bod) fo unglüdlicfeen ©ilanbe 1955 001t oulta»
nifd)en ©eben feeimgefucfet unb ntit unfäglicfeetn
Üeib über3ogen.

S3ir blidcn auf unferem Silbe 00m Staros»
Seifen, einem tiifenen Sorgcbirge, auf bem in ber
Äreu3fafercr3eit eine fräntifd)e Surg ftanb, auf bie
©alberaroanb ber 3ufel Dfeera. 3äfe fällt ber Srud)=
raub 200 bis 250 m 3um Steere ab unb 3eigt ben
Sdpiitt burd) bie aufgerufenen alten Sultane mit
iferer Stecfefellagerung oon flaoa, Sfcfee, Duff unb
Simsftcin, fd)toar3, rot, gelb unb toeife fcfeinimernb
int Sbenblidfet. Still unb rätfelfeaft liegt bas Steer
in ber ©albera unb bebedt ntit 400 m IBaffer bas
©efeeimnis ber brobelitbett ©rbfpaltett, aus betten
bie 3'tfeln feeroortoad)fett. Deutlicfe ertennt ntan

bie fentreefeten, bis 40 m mäcfetigen feellen Sänber
bes untern unb obern Simsfteitts. Der obere Sims»
ftein bedt faft bie gan3e 3ufel 3U, bie gegen Often
allmäfelicfe 3U einer fjflacfetüfte abfällt unb in tünft»
liefeer Derraffierung über uttb über mit tleinen unb
tleinften 3elbd)en bebedt ift, bie im fruefetbarett
graumeifeett Simsfteinmefel, in bem man bis 3U

bett Knödfeeln einfintt, uttb unter einem im Sont»
mer faft toüftenfeaft trodenen unb feeifeen Gimmel
©erfte, Domaten unb feerrlicfeen, ftarten uttb füfeeti
Stein feeroorbringett. Dicfet 3ufamtnengebaut fifeen
auf bem obern ©alberaranb einige Sieblungen,
toeife getiinefet uttb mit iferen Kuppeln unb ©e»
toölbebauten orientalifcfe anmutenb. £ints im Silb
ertennen toir bas ftrafelenbe Dfeera (Sfeira), bett
§auptort ber 3ufeln, unb roeiter feinten bas feofee

Sprgos, bas bie gan3e 3nfel überfefeaut. §inter
ißprgos erfeebt fiefe int Süboften ber grofeen Sufel
568 m über ben Steeresfpiegel als buntler S3äd)=
ter über ber fianbfefeaft ber aus Scfeiefer uttb Kalt
aufgebaute Serg bes feeiligen fSropfeeten ©lias.
Sott ber Dad)terraffe bes tleinen Klöftercfeens auf
feinem ©ipfel blidt man toeit in bie Sunbe itt bie
Snfeltoelt ber Sgäis, unb fern im Süben mag matt
bei tiarer Sid)t bie ©ebirge oon Kreta ertennen.

©eorges ©rosjean

Der Scfeiicfeterite

Setaiuitlid) toerben bie ameritanifd)en Se»
truten bei ber Slufterung niefet nur auf ifere tör»
perlicfee ©efunbfeeit, fonbern aud) auf iferen fee»

lifefeen 3uftattb uitterfucfet. ©ines Dages fiel bem
Sft)d)iater ein befonbers fdpiefeterner Setrut auf.
„Sie fefeeinen oiel allein 3U fein", ftellte er feft.
„§nt... ja", ftammelte ber Setrut, „iefe fifee mei»

ftens allein feerum." „Sertefert, mein £ieber, gan3
oertefert", nteinte ber Sfacfeiater fd)mun3elttb.
„Sterum gefeett Sie niefet mal mit Släbcfeen aus.
§abett Sie teilte £uft ba3u?" - „£uft fcfeon..." -
„Unb toarutn tun Sie es ttiefet?" - „Steil... meine
$rau es nid)t erlaubt!"

Serufeigung. „SSie id) feöre, ift jefet bie Snna,
bie 3toei 3<ifere bei uns in Stellung toar, Dienft»
mäbd)ett bei 3feuen?" - „3a, bas ftimmt! Dod)
Sie tonnen gatt3 berufeigt fein: S3ir glauben taum
bie §älfte non bem, tuas fie uns über Sie er3äfelt."

mächtig bedeckte. Menschenspuren wurden bei den
Ausgrabungen keine gefunden, woraus zu schiie-
ßen ist, das; der Aschenregen allmählich einsetzte
und den Menschen Zeit lieh, die Insel zu verlassen.
Mitten in seiner gewaltigsten Kraftanstrengung er-
schöpfte sich der Vulkan. Wo die Gas- und Bims-
steinmassen ausgeworfen worden waren, entstan-
den Hohlräume. Die Insel sank in der Mitte zu-
sammen und verschwand in der Tiefe. Es blieben
zwei halbmondförmig gegeneinander gebogene
Randinseln, die große, Thera, im Osten, die kleine,
Therasia, im Westen, zwischen ihnen im Süd-
Westen auf dem untermeerischen Rücken die ganz
kleine Aspronisi. Im Jnselring aber lag ein tiefes,
vom Meer erfülltes Einbruchsbecken von 11 lcm
Durchmesser, in der Sprache der Vulkanforscher
Ealdera genannt, was auf Spanisch „Pfanne"
heiszt.

In geschichtlicher Zeit wuchsen über den Erd-
spalten in der Mitte der Caldera neue Inseln aus
dem Meere empor: die „verbrannten Inseln",
griechisch Kaimeni genannt. Anhand geschichtlicher
Zeugnisse und wissenschaftlicher Berichte läßt sich

ihr Wachsen und ihre stetige Veränderung in den
Jahren 197 v.Chr., 19 n.Chr., 729, 1570, 1050,
1707-1712, 1060-1870 und 1925-1928 verfolgen.
Manchmal vollzog sich die Geburt der Inseln eher
ruhig, oft als großartiges Schauspiel mit glühen-
den Lavaströmen, die sich mit Zischen und unter
düstern Dampfwolken in das Meer ergossen, oft
aber auch mit gewaltigen Erplosionen und Erd-
beben, die die Inseln erschütterten und ihre Opfer
forderten. Zum letzten Male wurden die herrlichen
und doch so unglücklichen Eilande 1955 von vulka-
nischen Beben heimgesucht und mit unsäglichem
Leid überzogen.

Wir blicken auf unserem Bilde vom Skaros-
Felsen, einem kühnen Vorgebirge, auf dem in der
Kreuzfahrerzeit eine fränkische Burg stand, auf die
Calderawand der Insel Thera. Jäh fällt der Bruch-
rand 200 bis 250 m zum Meere ab und zeigt den
Schnitt durch die aufgerissenen alten Vulkane mit
ihrer Wechsellagerung von Lava, Asche, Tuff und
Bimsstein, schwarz, rot, gelb und weiß schimmernd
in: Abendlicht. Still und rätselhaft liegt das Meer
in der Caldera und bedeckt mit 100 m Wasser das
Geheimnis der brodelnden Erdspalten, aus denen
die Inseln hervorwachsen. Deutlich erkennt man

die senkrechten, bis 10 m mächtigen hellen Bänder
des untern und obern Bimssteins. Der obere Bims-
stein deckt fast die ganze Insel zu, die gegen Osten
allmählich zu einer Flachküste abfällt und in künst-
licher Terrassierung über und über mit kleinen und
kleinsten Feldchen bedeckt ist, die im fruchtbaren
grauweißen Bimssteinmehl, in dem man bis zu
den Knöcheln einsinkt, und unter einem im Tom-
mer fast wüstenhaft trockenen und heißen Himmel
Gerste, Tomaten und herrlichen, starken und süßen
Wein hervorbringen. Dicht zusammengebaut sitzen

auf dem obern Calderarand einige Siedlungen,
weiß getüncht und mit ihren Kuppeln und Ee-
wölbebauten orientalisch anmutend. Links im Bild
erkennen wir das strahlende Thera (Phira), den
Hauptort der Inseln, und weiter hinten das hohe
Pyrgos, das die ganze Insel überschaut. Hinter
Pyrgos erhebt sich im Südosten der großen Insel
508 m über den Meeresspiegel als dunkler Wäch-
ker über der Landschaft der aus Schiefer und Kalk
aufgebaute Berg des heiligen Propheten Elias.
Von der Dachterrasse des kleinen Klösterchens auf
seinem Gipfel blickt man weit in die Runde in die

Inselwelt der Agäis, und fern im Süden mag man
bei klarer Sicht die Gebirge von Kreta erkennen.

Georges Grosjean

Der Schüchterne

Bekanntlich werden die amerikanischen Re-
kruten bei der Musterung nicht nur auf ihre kör-
perliche Gesundheit, sondern auch auf ihren see-

lischen Zustand untersucht. Eines Tages fiel dem
Psychiater ein besonders schüchterner Rekrut auf.
„Sie scheinen viel allein zu sein", stellte er fest.

„Hm... ja", stammelte der Rekrut, „ich sitze mei-
stens allein herum." „Verkehrt, mein Lieber, ganz
verkehrt", meinte der Psychiater schmunzelnd.
„Warum gehen Sie nicht mal mit Mädchen aus.
Haben Sie keine Lust dazu?" - „Lust schon..." -
„Und warum tun Sie es nicht?" - „Weil... meine
Frau es nicht erlaubt!"

Beruhigung. „Wie ich höre, ist jetzt die Anua,
die zwei Jahre bei uns in Stellung war, Dienst-
mädchen bei Ihnen?" - „Ja, das stimmt! Doch
Sie können ganz beruhigt sein: Wir glauben kaum
die Hälfte von dem, was sie uns über Sie erzählt."
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